
Buchhiniveis 
Nicht i m m e r k ö n n e n Bücher gleich nach ih rem Erscheinen besprochen werden . Platz­ oder Zei tmangel ve rh inde rn oft den Hinweis. Wo aber 
ein grund legendes Thema der D e n k m a l k u n d e behande l t ist, soll es auch — t rotz eines gewissen Zei tab laufs seit der Edit ion — Beachtung in 
unse ren H e f t e n f inden . Gibt dies doch auch die Gelegenhei t , der „strenge 1" Pos tze i tungsbehörde einen Beweis zu l iefern , daß es uns wirklich nur 
aul die Publ ika t ion des behande l t en Forschungsgegens tandes a n k o m m t und wir nicht darauf aus sind, merkan t i l e In teressen der Verlage zu 
fö rde rn . Wir bi t t en deshalb in diesem Z u s a m m e n h a n g unse re Leser zu entschuldigen, daß wir ke ine Buchpreise nennen . Die Postzei tungsver­
o rdnung verb ie t e t dies f ü r die Art unseres Organs. Ohne Zweife l wird dem ein Sinn zugrunde l iegen. Doch w ü r d e — und wir er lauben uns 
es e inzuwenden —auch eine r icht ige Kauf empfeh lung dem wissenschaft l ichen und ku l tu re l l w i r k e n d e n Fak to r überwiegend dienlich sein. Wenn man 
bei al lem und j edem n u r nach dem Gewinns t reb igen wägt , das zuges tandenerweiso in unse re r Zeit vorher r schend ist, hi l f t m a n auch mit, die 
K u l t u r an die zwei te Stelle zu schieben, und das ist gewiß nicht die Absicht derer , die mit ih ren Pr inz ip ien der Ordnung dienen wollen. Vielleicht 
k a n n die Vorschr i f t aber doch bei Gelegenhei t ü b e r p r ü f t werden . Wir möchten es nahelegen. Eine Buchbesprechung ohne Pre i snennung kommt 
uns k r ü p p e l h a f t vor. 
Wolfgang Müller, „Die Ortenau als Chor tu rmlandschaf t " . Ein Beit rag 
zur Geschichte der ä l t e ren Dorfk i rchen . Verlag Konkord ia AG Bühl 
(Baden) 1965. Großoktav , 112 Seiten, broschier t . 
In der Zeit addi t iven Bauens (z. B. so of t bei Siedlungen; ich denke 
auch mit Angst, was in Fre ibu rg über der Großgarage in der Schloß­
be rgs t r aße demnächs t dem F r e i b u r g e r Stadtb i ld dor t oben drohen 
könnte) wende t sich unser In teresse mit gespann te r A u f m e r k s a m k e i t 
den Akzen ten zu, die f r ü h e r e Zei ten in Stad t und Landschaf t domi­
n ie rend den G e b ä u d e g r u p p e n e ingefüg t haben . W a r u m sie gesetzt 
w u r d e n u n d wie sie u n d aus welchen G r ü n d e n sie in i h re r Weise ein­
gefüg t worden waren . So vor allem den Kirch tü rmen , die von einer 
bes t immten Zeit des Mitte la l ters an (nicht vor 1100) die Kirchen in 
einer zum Himmel weisenden Hal tung b e k r ö n t haben . Es w a r die 
gleiche Zeit, da der Adel von großen Gutshöfen in der Ebene auf Berg­
höhen stieg und dor t seine Burgen erbau te . Wolfgang Müller ha t seine 
Betrach tung , auf die wir hinweisen, vor allem der E i n f ü g u n g des Tur ­
mes im Kirchenbau selbst gewidmet , sie ist wesent l icher als etwa die 
F o r m des ä u ß e r e n Turmes , die i m m e r wieder im Zeitsti l geände r t e 
Weisen e r f u h r . Und zwar unte r such t er die besondere T u r m a r t des 
Chor tu rmes . Hier e rheb t sich der T u r m über dem A l t a r r a u m und ist im 
K i r c h e n i n n e n r a u m e k a u m e r spürba r . Gegensätzl ich stellen sich die 
Weste ingangs tü rme , die den Eingang f l a n k i e r e n d e West tü rme , seitlich 
angebrach te Türme , bloße Dachre i te r und Vie rungs tü rme über dem 
Zwischenstück zwischen A l t a r r a u m u n d Langhaus dar . Der C h o r t u r m 
ist besonder s in Südwes tdeu tsch land und T h ü r i n g e n a n z u t r e f f e n und 
k o m m t auch häuf ig in Oberösterre ich, Ste i e rmark u n d Tirol vor. Die 
norddeu t sche Tie febene ist ganz dem Weste ingangs tu rm verschr ieben. 
Der l i turgische Sinn des C h o r t u r m s l iegt in der Betonung des Altar ­
r a u m e s i nne rha lb der Gesamtki rche . Wolfgang Müller ha t mit seiner 
Arbei t eine f r ü h e r e Unte r suchung der Chor tu rmk i r chen im Breisgau 
(Zei tschrif t Schauins land 81/1963) in die nördl ich anschl ießende Land­
schaf t der Ortenau . die bekannt l ich der Diözese S t r a ß b u r g angehör te , 
for tgese tz t . Er ha t von Ort zu Ort ü b e r p r ü f t , was an dem derzei t igen 
Bestand des Kirchenbaus zur Frage der ä l te ren Turmlösung zu en t ­
n e h m e n war , was wei te r aus den Archiven e rhoben w e r d e n konnte , 
wobei er no twend ige r Weise der Geschichte der einzelnen P f a r r e i e n 
und ih re r Fil ialen nachgehen mußte . Dies v e r r ä t der Hinweis auf die 
f ü r seine Forschungen ergiebigen Archive und deren Archival ien sowie 
eine reiche L i t e r a t u r b e h a n d l u n g . Die Klos terk i rchen des Bezirks sind 
nicht einbezogen. Ein aus führ l i cher alphabet ischer Ortskata log or ien­

t ier t uns über die Geschichte der Kirchen und der Bauten f ü r etwa 
28C Orte. Heute sind noch 40 Chor tu rmki rchen in der Ortenau vorhan­
den. 45 wei te re konn ten aus Archival ien nachgewiesen werden , so daß 
von 110 nachgewiesenen Kirch tü rmen r u n d 80 Prozent aller Kirchen 
der Ortenau Chor tu rmki rchen waren . Auch die Pat roz in ien sind er­
wähn t . Basil iken, wie sie im Elsaß häuf ig zu f i nden sind, gab es in 
der Ortenau bis auf die Heil igkreuzkirche in Offenburg nicht. Eine 
eigene alphabet ische Zusammens te l lung der noch vorhandenen Or­
tenaue r Chor tu rmki r chen und gesonder t der jen igen , wo f r ü h e r ein 
solcher Chor tu rm a n g e n o m m e n werden darf , ist ebenfal ls a u f g e f ü h r t . 
Der Autor stellt bei der Frage nach der Erha l tung der Chor tu rmki r ­
chen in die n e u e r e Zeit fest, daß bei den zei ts t i lbedingten Umbauten 
die U m w a n d l u n g der evangelischen Kirchen zu Predig tk i rchen , ins­
besondere im protes tant ischen Hanauer land , der Erha l tung der alten 
Chor tu rmki r chen eher förder l ich w a r als die auf Sicht auf den Altar 
hin v e r ä n d e r t e n kathol ischen Kirchen der übr igen Ortenau. 
F ü r das A u f k o m m e n der C h o r t ü r m e ü b e r h a u p t legt sich der Autor in 
seiner b e k a n n t v o r n e h m e n Bescheidenhei t Zurückha l tung im eigenen 
Urtei l auf. Er be t rach te t seine Arbei t als einen Wegweiser f ü r künf t ige 
Untersuchungen von Archi tek tu rh i s to r ike rn , f ü r die er allerdings in 
der Häuf igke i t der Ortenauer Chor tu rmki rchen ein überzeugendes Ma­
ter ial berei tgeste l l t hat. Dennoch — und damit ha t er sicher das rich­
tige ge t ro f f en — stellt er fes t : „ . . . f ü h r e n d war doch sicherlich eine 
religiöse Vorstel lung: ein E m p f i n d e n dafür , daß mit dem hochragen­
den Teil des Bauwerkes der Hinweis auf das Erhabene Gottes gege­
ben ist und daß dieser Hinweis über dem A l t a r r a u m die entsprechende 
Stelle hat ." Er geht auch ein auf den dort igen Platz der Glocken, auf 
mögliche for t i f ika tor i sche Zwecke. U n e r w ä h n t bleibt , daß zumeist 
T u r m und Chor dem Kirchensatzbesi tzer (Pa t ronatsher rn) gehörte , wo 
sich im Chor Bank und Begräbniss tä t te der Adelsfamil ie befand . Es 
w ä r e nicht unin teressant , einmal den Clerus­, H e r r e n ­ und Gemeinde­
antei l am Kirchenbau und ih re spezifischen Eigenschaf ten zu un te r su ­
chen. Dies legt uns vor allem unsere nivel l ie rende Zeit nahe, die jüngs t 
in der Erzdiözese Fre iburg ohne individuel le vertragl iche U b e r e i n k u n f t 
die ura l t en r ep räsen ta t iven Rechte der St i f t e r fami l ien und ih re r recht­
lichen Nachkommen mit einem Feders t r ich au fheben ließ, eine Un­
dankbarke i t , wie wir sie empf inden , die, wie wir fü rch ten , dem eben­
falls feuda len , schönen und ve reh rungswürd igen äußeren Gepräge der 
Kirche einmal Schaden zufügen möchte. 
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